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Theologıe des l_)ritten Geschlechts

Philip Culbertson und Tavıta Malıko

„DIie Kirche beurteilt die enschen yemäls ihrer Sündentheologie. Was
immer du TUusStT: Wenn du deinen Peniıs nicht gebrauchst, WIe
vorgeschrieben 1st, dann bist du eiIn Homosexueller. Was immer das
heilßen so11!

T avıta Im Interview August 2007

Es ist eine alte hristliche radıtlon, Gott eiINn Geschlecht gygeben Von bestimm
ten Ausnahmen abgesehen (z.B Juliana VOIl Norwich), hat Gott als männlich
begriffen bis ZA0E Aufkommen der zweıten ase der feministischen eologie
(für die Mary Daly, 7zaDe Johnson, e1 Rosemary Ruether, Elisa
beth Schüssler Filorenza, Sallie MckFague, Marcella thaus-Reid und andere
stehen), 1n der begonnen wurde, Gott m1t weiblichen T1Duten versehen. Das

einer der Wege, die gyeschichtlich gewachsene Umklammerung MTC TO
zentriısmus und patrlarc.  ische Bildsprache 1n rage stellen
Selbstverständlich können geschlechtsspezilische etaphern das Göttliche
nıemals dieeles oder die omplexe gyöttlich-menschliche Bezle-
hung erfassen: S1e können bestenfalls Nachdenken aruDer, WeI oder Was

Gott se1in könnte, vielgestaltiger machen. 3G besten Metaphern Sind aDel die]e
nıgen, die uUuNseTeN zwanghaften Anthropomorphismus aufbrechen und ihn on
Strıweren. Wenn jedoch weiterhin geschlechtsspezilische er {ür Gott
brauchen, dann en Raum kreatives Theologisieren möglicher-
welse aulser. dessen, Was Musa Dube die „Theologie des Imperiums“* nNannte

das heilßst, 1n den Geschlechtervorstelungen traditioneller indigener Kulturen
ıne solche Möglichkeit bietet die geschlechtsspeziÄsche Struktur der SAamoAanı1-
schen ultur.

Das Driıtte Geschlecht in Polynesien
Samoa ist eın Inselstaat 1mM SüdpaziLk. Man y]laubt, dass die Samoaner VOT

ungefähr 3000 Jahren VOIl Siüdostasien her auft ihre Inseln gelangten, und die
samoanische ultur wird 1mM Allgemeinen jenen Kulturen gerechnet, die
bisweilen als „polynesisch“ bezeichnet Der iranzösische Forschungsreisende



emMOQ. OU1S de Bougainville SichHtete Samoas Inseln I2 und yab ihnen den Namen
0OMO- „Navigator-Inseln”. Nnner VOIl vlerz1g Jahren begannen europäische Händler,

sexualıtaten die den Pazılik bereisten, amoa anzulauifen, Nachschub auizunehmen, und
ein1ıge Weilße en sich unter den Eingeborenen nieder. DIie tärkste Auswir-
kung des Westens auf die Samoaner hatte jedoch die Ankunfit hristlicher Miss10-
NaiC, insbesondere der Missionare der Londoner Missionsgesellschafit, 1mM
1830
Über die indigenen pazıllSChen Kulturen VOT der Ankunft der europäischen See
fahrer und hristlichen Missionare Sind LLUT schwer Informationen bekommen.
DIie spärlichen Berichte deuten All, dass die weilsen Ankömmlinge überrascht
WAaLTICell, auft männliche Einheimische effen, die eine erkennbar we1l
so7zlale Rolle spielten Versuche eingeschlossen, die Seemänner verführen
Und tatsächlich enn:' die samoanische ultur traditionell zumindest drel Ge
schlechter
DIie Geschlechtskonstruktion, die 1n diesem Beitrag yeht, heilst auf Aamo0a-
nisch a aJajıne. en!: -fafine „Frau  06 edeutet, ist die kausative Vorsilbe fa  a_
schwer übersetzen. DIie yangıge Übersetzung ist „WIEe e1iNne Frau  “ ODWO das

wörtlich 1ST, die sozlale olle der a ajajıne beschreiben Der Än
opologe ouglass Drozdow-St.Christian definiert den Begriff lolgenderm  en:

„Die la’afaline sind genetisch männlich, enn SIE hesitzen Penisse. SIe gebrauchen
hre Penisse auf 1eselbe Weise, WwIeE Maäünner Iun heim heterosexuellen
Geschlechtsverkehr, heim IUrinieren und heim Behaupten der sozialen Rollen auf dem
Wege der Selbstbescheidung oder Selbstentblößung Dennoch sind die fa’al: NIC:
männlich, und hre Penisse sind Reine männlichen Geschlechtsorgane. Es sinda’al:
ne-Organe. Das el sind Geschlechtsorgane, aber Reine, die die ia’afaline als
mäannlich definieren.‘

Etwas einiacher umschreiben S1ue Harran und Alexander Sl a den Ausdruck

„Menschen, die SICH, obgleic männlichen Geschlechts, wohl als dem weiblichen
Geschlecht zugehörig hbetrachten und DON anderen hetrachtet werden “4

Um der Einfiachheit willen ziehen VOL, fa afafıne deHinieren als Menschen
mıt männlichen Genitalien, die, Was hre soziale ern dem weiblichen GTE
SCAIeC zuneigen.
Um das indigene Konzept multipler Geschlechter verstehen, LUUSS VOIl

Judith Butlers Überlegung ausgehen, dass enı  en das blologische Ge
chlecht 2 bestimmen, ber keineswegs auch das sozlale Geschlecht (gender)
oder die Sexualität.> Im Butlerschen Denken wird das sSO7z7lale Geschlecht
„performativ”, durch öffentliche NY, konstitiert und 1 ückschluss
auch die EX1.; unabhängıig VOIl den enı  en, miıt denen geboren 1st
en Geschlechterrolle und EX1. unabhängıg VOIl den Genitalien,
dann ergl sich ein Spektrum VOIL Möglıic  eiten, Nnner. dessen diese



en 1n der sozlalen Arena aufgeführt werden können. Und WE hlıer Philip
CulbertsonButlers een miıt denen VON Connell® OomDbınıe dann kann 9 und Tavıtadass 1n der samoanıschen ur multiple Mas:  nitäten, Femminıinıtäten und alıkofa  afafinıtäten 1bt Tatsächlich kennen die meılsten pazlılischen Kulturen Inner-

halb der ihnen ugänglichen sozlalen und sexuellen Derformances eın es
Geschlecht: die aRkafeJine ın onga, die mahu auf Tahr und Hawall, die vaRkasale
walewa auft den Fidsc  nseln, die whakawahine be]l den Maori, die akava’ine auft
den Cook-Inseln und die Hinahinaaine von UV. und Kiribatı

Philip ist e1iINn 1n Amerika geborener eißer 1 mittleren Alter, der se1t 15 Jahren
in Neuseeland als Wissenschaftler tätıg ist avıta ist auft Samoa geboren, mittle-
OM ers, mMan:  ( und ebht se1t zehn Jahren 1n Neuseeland, der
Universitä; Auckland selner 1ssertatio arbeitet Im Laufe einiıger Jahre, 1n
denen wissenschaftlic mıteinander arbeiteten, 1st zwischen unls eiINn zutes

Offenheit und Vertrauen gewachsen, und aben mittlerweile ZUSAaIl-

MN geschrieben und veröffentlicht.‘ Be1l der eschäftigung miıt dem ema
stellen uns uUuNsSeIe Unterschiede 1©
doch VOT ZWEe1 TODlIleme Das erste be
STe darın, dass keiner VOIL I3 bei Die Autoren
den eiINn a aJafıne 1ST, und omMm Philip Culbertson geb. in den USA, studierte Iheologıe n

New York, Jerusalem und SE QUIS. Seit JahrenC  y dass ber Menschen sprechen, unterrichtet der Universität uckian und Ist Direktorderen Identitäten sich entschieden des Departments Für Pastoraltheofogie. Fr ISst aqußerdem
VON den uUuNnsSsSeTeEeEN unterscheiden. Das TIiester der FEpISsKopalkiırche und praktizierender
zweıte ist, dass WE diesen Psychotherapeut. Se/ne derzeitigen Forschungsprojekte
Beitrag ZUSaIlIleEeNN schreiben, als verbinden ihn stark miıt der Gememschaft der pazıfischen
turenüberschreitendes Völker. Veröffentlichungen The Spirituality of MenForschungs-
team iungieren DIie Sso7zl1alwıssen- (Minneapolis Penina UYliuli: Contemporary

Challenges n Mental Health for Pacific People (alschaftliche, psychologische und prak MitherausgeDber, Honolulu
Usch-theologische lteratur hematıi F-Maıl. p.culdertson @auckland.ac.nz.
s1ert ausführlich die Problemati sol Tavıta Malıko, geb. In Samoa, ISst Doktorand der Iheologtiecher ulturenüberschreitender Hor: der Unıversitat Auckland und Pastor der Longregational
schung, Was Kenntnisse, Machtunter- Christian Church of Samo0aQ. Fr forscht zurzeıt auf dem
schiede und Voraussetzungen betrifft Gebiet der FTheologıe des Körpers, besonders zur rage einer
So hatten WIITF, gemeinsam schre!i- männlıchen Körpertheologie. Fın Artıkel Von ıhm erschien

In dem oben erwännten Band. Peninad Ulıuli (Honoluluben können, ein1ıge Sicherheits
maisnahmen treifen E-Mail. tsmalıko@xtra.co.nz.
Als erste Maisnahme nahm Philip, der
Nicht-Samonaner, eın zweistündiges Nterview mıiıt avıta, dem auft am0oa gyebore
len Samoaner, aut Band aul; denn Tavıtas Ansichten und Erfahrungen sollen 1n
diesem Beitrag 1M Vordergrund stehen /weıtens gyalt berücksichtigen, dass
westliche Anthropologen immer wieder ber die fa’afafine und die sSamoanısche



Thema Geschlechterkonstruktion geschrieben aben, denn dritte Geschlechter Sind
0MO- natürlich e1in anthropologisches Kuriosum.® Diese Anthropologen aben viele

sexualıtaten ausgezeichnete heiten vorgelegt, die diesem Beıtrag als wertvolle Ouellen
dienen. Doch 1n eliner ulturenüberschreitenden Studie IHUSS 65 den fa’afafine
gestatte Se1IN, sich selbst sprechen, und SO S1Ee das tun, offensicht
lich, dass cht alle Anthropologen dieNgdes fa ıfafine-Seins auf 1eselbe
Weise verstehen. Um mıt dieser iskrepanz umzugehen, abDen iür diese

uch Stimmen VON fa’afafine herangezogen, die 1n den rintmedien
veröffentlicht wurden. Nur auf diese Weise können begıinnen verstehen,
WAal ul „eEIn G-String-Tanga | N1IC Samoanısch“ 1st.
In der eologie ist bislang wen1g ber ONSs  onen elines en (1e
SCHNIeECNTS veröffentlicht worden, die fa afafine eingeschlossen.” Dieser Beitrag 1st
darum eiIn Versuch, den kreativen Möglic  eiten nachzugehen, die sich eröflfnen,
Wenn Gott sprachlic und VO  S Sozlalverhalten her selbstverständlich metapho-
sch als drittgeschlechtlich gedacht

Fa’afafıne Der Teufel steckt in den Detaıils

Wiır gehen davon aQuS, dass die fa’afafine-Konstruktion, auft die sSich dieser Beitrag
bezleht, 'Te1l der tradiıtionellen samoanischen Gesellschaftsstruktur ist: Nach
dieser ware EIW  em, dass das Konstrukt der a aJafıne auch 1 Pan
eon der indigenen samoanischenerund Göttinnen auftaucht, WwW1e S1e 1n der
tradiıtionellen Mythologie beschrieben werden. Wır aben dafür jedoch keinen
klaren BeweIls. Es 1Dt den samoanischen Mythos VOIl dem Sohn des chöp
ergottes Tagalaolagı. paarte sich m1t Sinaletavae und vier er ıe
Bewohner der kleinen, am0oa gehörenden Inseln Apolima und Manono glau
ben, dass diese vıer er männlich WaTliell In Vanationen des ythos wird
jedoch CZ dass drel dieser er männlich WAaTIcC, dass das vierte aber,
Tolufale, eiINn fa 'afafıne 10

Üblicherweise wird bei Kindern 1M Alter VON etwa ZWOLINT Jahren begonnen, S1e 1n
die Geschlechterrollen, die ihre ultur jestlegt, eINZUweIsSeN. DIie Freiheit der
Kiındheit VOI dieser Zeit eingeschränkt. Ausgehend VO  S blologischen
Geschlecht werden die verschiedenen Geschlechter-hberformances Grenzen
SCZOZEN 1G elterliche Belehrungen ber geschlechtstypisches er.  en
inıge amılılen „erkennen“, dass ihre er a ajajıne SiInd, etiwa eginn
der Pubertät oder 1 irühen Teenager-ÄAlter; ennoch behauptet zumıindest ein
fa afafıne, dass er/sie Spätestens 1 Alter VOIl vier Jahren als fa afafıne erken-
LE und SOSar selnen Tauinamen durch den selbstgewählten Namen
Alicia TSEeTZT hat dl

DIie Entstehungszusammenhänge der fa’afafine-  entität Sind nklar Da die
beit 1n der samoanıschen ultur sehr star geschlechtsspezilisc verteilt 1ST,
vertreten manche Autoren die AÄnsicht, dass ein a aj)afıne 1n jenen amılıen
„rekrutie: WITF| die viele Jungen und cht genügen! Mädchen en iür die



uigaben, die traditionell Frauen übertragen werden. 12 Diese Überlegung kann Philp
jedoch cht erklären, WäaTUum auch amılıen mi1t vier oder mehr a ajafıne 1n Culbertson

und /avıtaelner Generation 1DL, besonders WEn UrCc. eine solche „Rekrutierung“ einer alıkoFamilie wen1ge Jungen leiben würden, die spezläsch „männliche“ el
erledigen. DIie Selbstdeutungen VON fa 'afafıne, die auslindig machen ONN-

ten, scheinen nahezulegen, dass fa’afafine sich 1 Allgemeinen als 99 geboren“
verstehen .1
Nnner der Familie „neigen“ a ajajfıne 1 Allzemeinen jenen uligaben des
Familiener L die traditionell den weiblichen Familienmitgliedern zugetel
werden, etwa der Nahrungszubereitung, dem en und der Herstellung VON

Stoffen SOWIEe der etreuung der Kleinen und der Alten Dennoch

„werden fa’afafine DON ihren alga /Familien/ als ne oder rüder, nicht als Toöchter
oder Schwestern angesehen. Sie AaDen die reiheit, Sich herumzutreiben und sich
außerhalb des esS au]zunaltten, WadsSs INUan eher den Jungen als den Mädchen rlaubt.
ugleic. kann ihnen gestattet werden, mıt ihren Schwestern arbeiten und mıt
ihnen 1eselbe Schlafgelegenhei teilen, ennn SIe werden NIC. als sexuell hedronlich
wahrgenommen anche Dorfräte erkennen .  9 AaSS die fa’afafine Frauen-
aktivitäten den Tätigkeiten der Männer vorziehen, manche erlauben ihnen das I’ragen
weiblicher Kleidung IM Dorf, manche NIC: “14

Ein a aJafıne, ODWO genetisc. männlich, kann auch die olle der [AUDOU wahr:
nehmen, der ymbolischen und rntuellen „weiblichen Jungirau” des Dorfes 15
ancfa afafine heiraten irgendwann und ZCUSCIL nder, andere nicht. 16 Man
che a aJafıne tragen Kleidung, die ännlichkeit signalisiert; andere rngen mıiıt
ihren eidern Wei  elZ Ausdruck 1/ EKinige bevorzugen heterosexuellen
SeX und die Ehe, einen amıllens der besonders angesehen 1st aufgrund des
en €  es, den der Zeugung der nachifolgenden Generationen oroiser
amilien beilegt*S andere mögen SeX sowohl mıiıt biologisch männlichen als auch
mıiıt biologisch we1ıiblichen Partnern.!? 1eder andere bevorzugen SeX mi1t
ausscC  eislic biologisch männlichen nern, WOr1ın aber keine Übereinstim-
INUNg mıt westlichen Vorstellungen VON „Homosexualität“ gesehen WIFr'| denn
SeX zwıischen einem Mann und einem a ajafıne gesehen als SeX zwischen
einem männlichen und einem nicht-männlichen Partner.%0
Im Allgemeinen S1INd a ajajıne 1n der Öffentlichkeit hesten ıchtbar
schen ihrer Adoleszenz und €  1< anaCcC Sind ein1ıge verheiratet,
en! andere eine ntwicklung Jüngerer Zeıit Aaus amoa ausgewandert
SINd. Über das en älterer a aJafıne 1Dt L1LUTr sehr spärliche Erkenntnisse.
avıta kann sich N1IC. erinnern, ere a aj)afıne gesehen aben, solange 1ın
Samoa ei und tielsen LUr auft ZWEe] aussagekräitige Hinwelse 1n der
Literatur 41



£eMO. I Fa’afafıne und dıe alhstabe fuüur Maännlıchkei0OMO-
sexualıtaten Traditionell werden 1n der samoanıischen ultur die sozlalen Sphären VON Jungen

und Mädchen eutlich voneinander getrennt gehalten, SO diese einmal ter
als acht Jahre Sind. In westlichen Kulturen m1T ihrer (generell unschöpierischen
binären Opposition VOIN und Weiblich ännlichkeit anaC I  S_
SCIL, WI1e weıt S1e VOIl allem entiernt 1ST, das nach Femimininıtä TeC Wie aber
iunktioniert das 1n eliner ultur m1t drei Geschlechtern?

Lavıta: „Kinder beschimpfen sSich oft gegenseitig, und ich wurde als fa’afafine be:
chimpft ZUM UC. nicht DON anderen Kindern, sondern NUur INn meiIner eigenen
unmittelbaren Familie enn als ich v»ier Jahre alt WT, ich ich einmal beRlagt,
e1WwWas DOM oOden ufheben sollen, IDaSs schwer für mich WarT. Dies sind unden,
die ich immer noch In mMır und die womöglich eın Verhältnis zu‘Frauen und
besonders schwulen Männern sehr weitgehend gepragt aben Denn ich hasste €S,
als fa’afafine bezeichnet werden, ich ernte, ich so fern WwIeE Nur möglich DON dieser

Menschen auf]zunalten, verweigerte generell jede mögliche vertrauliche Beziehung
mıt Männern.

Mit anderen en Um als männlicher Jugendlicher 1n amoa aufzuwachsen,
ernte avıta, „seiıne ännlichkeit ermessen“, indem sSe1iN geschlechtsspezi-
fisches er  en N1IC VO  S er  en der Mädchen abgrenzte, sondern VOIl

jenem erafafıne
Vor einıger ZeIit land avıtla IÜür dieses Abgrenzungsverhalten einen weıteren
Anhaltspunkt. Sein chwager 1st en fa afafıne und arbeıtet zurzeıt als Dozent iür
die darstellenden Künste einer Universitä; 1 Pazilik

aVvıta: „ICch habe DOT anhren geheiratet. Als ich der Familie meiner Frau vorgeste
wurde, emerRtie ICh, AaSsSS r jJüngster ruder ern fa’afafine Ist. Die utter MUSSTe ihn
Immer verteidigen, enn der Vater fluchte, sooft er seinen ia alaline-Sohn Gesicht
eRam, und nannfte ihn einen „‚Scheiß ia al och dieser Sohn wurde erwachsen
nd fand sein Auskommen, und jetz TAG er 2e1Ne traditionelle Männer-Tätowierung
/pe’a, eın kombpliziertes Tattoo DON der Taille his ZUM Knie, hestehend (aUs

festgelegten otiven)/. Dass er Sich diese Tätowierung machen ließ, scheint dem aler
bestätigt aben, AaSS Sermn Sohn Jjetz eın richtiger Mann Ist. EAsS Ist eine Bestätigung
für die Öffentlichkeit: Nein, eın Sohn ISst mäannlich.

Se1t also Tavıtas chwager das traditionelle samoanische 00, das Männ
lichkeit sigynalisie se1inem Örper eingeschrieben und 1n selinem yewählten
Beruftf Zustimmung gygefunden a  €, cheint dessen ater ihn N1IC mehr als
a ajafıne betrachtet aben, sondern als einen sSamoanıschen Mann, WIe inn
die dortige ultur vorsieht.



PhilipV. Spielarten der fa’afafıne in Geschichte und (ulbertson
und TavıtaGegenwart
Malıko

SO WIe die Butlersche Gedankenwelt uns die 1e der Möglıc  eiten
verstehen, WI1e ännlichkeit und Weiblichkeit performativ konstitiert werden,

10L auch ahlreiche Varlationen der Geschlechterrolle der a ajafıne, die
sich benfalls performativ heraus  en Drozdow-St.Christian chreibt

AAIa afaline, die Sich Uüber das Iragen DON Frauenkleidern definieren, sind -fl.lf' die
Samoaner elbst! unterscheiden DON anderen fa’afafine Es gibt Straßen:
fa’afafine, Business 1a  aline, die raditionellen Dorfia’afaline, die homosexuellen
Männer. Immer noch feinere Unterscheidungen werden getroffen Der Geschlechtsabso
Iutismus d.Rh das Definieren des IUnsichtbaren mıt der acC eine bestimmte
Bedeutung auszuschließen, hevor die Bedeutung überhaupt Tage fretfen kann
begleitet bis heute die repressiven Tendenzen der Christianisierung ebenso WwIeE die
iIndung dessen, WdsSs ”iele Samoaner als ‚moderne Sensibilität‘ hbezeichnen. “

Man unterscheide 1Un verneıiıratete und uınverheiratete fa afafıne, städtische und
Äändliche, 1n am0oa und 1n Neuseeland geborene, üngere und ere, und
enn 1Un fa 'afafine, die VON amoa ach Auckland, Sydney, Los Angeles, Detroit
und Sügal ach as ausgewandert sind. %> DIie Glo  islerung und die rastlo-
SeNMN Gezeiten der Migration wirken sich auft die Geschlechter-berformance und die
enı der a aJafıne Aaus Identitätsgrenzen werden ZCZORCN. SO NAaTtUurlıc und
unausweichlich das alles SeIN INnag ein1ge Samoaner sehen USammMeNDruC
der fließenden Geschlechtergrenzen ihrer ultur eine Bedrohung.

avıta „Mein chwager ist eın Dohulärer Bühnenkünstler INn den ern des Pazifik
Wenn darum geht, als echter samoanischer UNnsTIier wahrgenommen werden,
spielt Semn Tattoo 21Ne wesentiche 'abeli, SEeINeEN Status als Mann, als männlicher
Entertainer bekräftigen
Philip „Das el ennn er eın pe’a hat, Rann er keinen G-String-Langa und e1InNen
Rkurzen ock tragen?“
avıtla 9 doch, er rag schon G-Strings Ich habe e1INe ihrer Vorstellungen auf
DVD, und In einer der Nummern bham er In einem G-String auf die Ne. Das Ist
allerdings WwIe enPhilip  V.Spielarten der fa’afafine in Geschichte und  Culbertson  und Tavita  Gegenwart  Maliko  So wie die Butlersche Gedankenwelt uns hilft, die Vielzahl der Möglichkeiten zu  verstehen, wie Männlichkeit und Weiblichkeit performativ konstituiert werden,  so gibt es auch zahlreiche Variationen der Geschlechterrolle der fa’afafine, die  sich ebenfalls performativ herausbilden. Drozdow-St.Christian schreibt:  „[...] fa’afafine, die sich über das Tragen von Frauenkleidern definieren, sind - für die  Samoaner selbst! - zu unterscheiden von anderen fa’afafine. Es gibt Straßen-  fa’afafine, Business-fa’afafine, die traditionellen Dorf£a’afafine, die homosexuellen  Männer. Immer noch feinere Unterscheidungen werden getroffen. Der Geschlechtsabso-  Iutismus - d.h. das Definieren des Unsichtbaren mit der Macht, eine bestimmte  Bedeutung auszuschließen, bevor die Bedeutung überhaupt zu Tage treten kann -  begleitet bis heute die repressiven Tendenzen der Christianisierung ebenso wie die  Erfindung dessen, was viele Samoaner als ‚moderne Sensibilität‘ bezeichnen. ‘2  Man unterscheidet nun verheiratete und unverheiratete fa’afafine, städtische und  ländliche, in Samoa und in Neuseeland geborene, jüngere und ältere, und man  kennt nun fa’afafine, die von Samoa nach Auckland, Sydney, Los Angeles, Detroit  und sogar nach Alaska ausgewandert sind.% Die Globalisierung und die rastlo-  sen Gezeiten der Migration wirken sich auf die Geschlechter-herformance und die  Identität der fa’afafine aus. Identitätsgrenzen werden gezogen. So natürlich und  unausweichlich das alles sein mag - einige Samoaner sehen im Zusammenbruch  der fließenden Geschlechtergrenzen ihrer Kultur eine Bedrohung.  Tavita: „Mein Schwager ist ein populärer Bühnenkünstler in den Ländern des Pazifik.  Wenn es darum geht, als echter samoanischer Künstler wahrgenommen zu werden,  spielt sein Tattoo eine wesentliche Rolle dabei, seinen Status als Mann, als männlicher  Entertainer zu bekräftigen.  Philip: „Das heißt, wenn er ein pe’a hat, kann er keinen G-String-Tanga und einen  kurzen Rock tragen?“  Tavita: „Oh doch, er trägt schon G-Strings. Ich habe eine ihrer Vorstellungen auf  DVD, und in einer der Nummern kam er in einem G-String auf die Bühne. Das ist  allerdings wie ein ... also dass er G-String und pe’a trägt, das ist etwas ganz anderes,  als einen G-String ohne pe’a zu tragen. Du bist auf jeden Fall fast nackt, aber natür-  lich wirst du mit einem pe’a angesehen, als wärest du angezogen. “  Philip: „Aber sieht die Kombination eines G-String-Tangas über einem pe’a nicht ein  bisschen seltsam aus für ein pazifisches Publikum?“  Tavita: „Für mich auf jeden Fall! Ich hatte gedacht, es wäre besser gewesen, den  G-String zu bedecken - nicht, weil ich keine G-Strings mag, sondern weil der G-String  ein westliches Element von ihm als Entertainer herausstellte. Wenn er etwas gemacht  hätte mit ein paar Blumen, dann hätte ich sehen können, ob er bedeckt wäre ... selbst  wenn der G-String in Form von Blumen gewesen wäre, wäre das besser als ... denn einalso AaSS er G-String und pe’a TAaQglT, das ist e1was JUanZ anderes,
als eiInen (;-String ohne pe’a Fragen. Du bist auf jeden as NAaC. aber NAaLUr-
ich WIrS. du mıt einem pe’a angesehen, als warest du UANGEZOGENL.
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mıt en Daar Blumen, ann hätte ich sehen können, ob er edeckt arePhilip  V.Spielarten der fa’afafine in Geschichte und  Culbertson  und Tavita  Gegenwart  Maliko  So wie die Butlersche Gedankenwelt uns hilft, die Vielzahl der Möglichkeiten zu  verstehen, wie Männlichkeit und Weiblichkeit performativ konstituiert werden,  so gibt es auch zahlreiche Variationen der Geschlechterrolle der fa’afafine, die  sich ebenfalls performativ herausbilden. Drozdow-St.Christian schreibt:  „[...] fa’afafine, die sich über das Tragen von Frauenkleidern definieren, sind - für die  Samoaner selbst! - zu unterscheiden von anderen fa’afafine. Es gibt Straßen-  fa’afafine, Business-fa’afafine, die traditionellen Dorf£a’afafine, die homosexuellen  Männer. Immer noch feinere Unterscheidungen werden getroffen. Der Geschlechtsabso-  Iutismus - d.h. das Definieren des Unsichtbaren mit der Macht, eine bestimmte  Bedeutung auszuschließen, bevor die Bedeutung überhaupt zu Tage treten kann -  begleitet bis heute die repressiven Tendenzen der Christianisierung ebenso wie die  Erfindung dessen, was viele Samoaner als ‚moderne Sensibilität‘ bezeichnen. ‘2  Man unterscheidet nun verheiratete und unverheiratete fa’afafine, städtische und  ländliche, in Samoa und in Neuseeland geborene, jüngere und ältere, und man  kennt nun fa’afafine, die von Samoa nach Auckland, Sydney, Los Angeles, Detroit  und sogar nach Alaska ausgewandert sind.% Die Globalisierung und die rastlo-  sen Gezeiten der Migration wirken sich auf die Geschlechter-herformance und die  Identität der fa’afafine aus. Identitätsgrenzen werden gezogen. So natürlich und  unausweichlich das alles sein mag - einige Samoaner sehen im Zusammenbruch  der fließenden Geschlechtergrenzen ihrer Kultur eine Bedrohung.  Tavita: „Mein Schwager ist ein populärer Bühnenkünstler in den Ländern des Pazifik.  Wenn es darum geht, als echter samoanischer Künstler wahrgenommen zu werden,  spielt sein Tattoo eine wesentliche Rolle dabei, seinen Status als Mann, als männlicher  Entertainer zu bekräftigen.  Philip: „Das heißt, wenn er ein pe’a hat, kann er keinen G-String-Tanga und einen  kurzen Rock tragen?“  Tavita: „Oh doch, er trägt schon G-Strings. Ich habe eine ihrer Vorstellungen auf  DVD, und in einer der Nummern kam er in einem G-String auf die Bühne. Das ist  allerdings wie ein ... also dass er G-String und pe’a trägt, das ist etwas ganz anderes,  als einen G-String ohne pe’a zu tragen. Du bist auf jeden Fall fast nackt, aber natür-  lich wirst du mit einem pe’a angesehen, als wärest du angezogen. “  Philip: „Aber sieht die Kombination eines G-String-Tangas über einem pe’a nicht ein  bisschen seltsam aus für ein pazifisches Publikum?“  Tavita: „Für mich auf jeden Fall! Ich hatte gedacht, es wäre besser gewesen, den  G-String zu bedecken - nicht, weil ich keine G-Strings mag, sondern weil der G-String  ein westliches Element von ihm als Entertainer herausstellte. Wenn er etwas gemacht  hätte mit ein paar Blumen, dann hätte ich sehen können, ob er bedeckt wäre ... selbst  wenn der G-String in Form von Blumen gewesen wäre, wäre das besser als ... denn einse[bst
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eMOQ. G-String-Tanga ist NIC: samoanisch. Iso für mich als Teil des Publikums War das
0MO- verstörend.

sexualıtaäten Philip „Denkst du, das IDar eS, WadsSs e2YT wollte. verstoren P
avıta „Ich weiß NIC: Ich werde ihn frag.

Es cht die Geschlechts-herformance SEe1INESs Schwagers als a aJafıne oder
dessen Beinahe-Nacktheit auf der Bühne, die avıta verletz hat Es vielmehr
die Kombination elnes westlichen Kleidungsstückes mı1t sexuellen Untertönen
mıiıt einem traditionellen ‚ymbo. der Män  el und Ehre W1e überdetermi-
jert auch immer die die VOI avıta als einem Samoaner mittleren
ers VO  Z Range eines äuptlings verletz hat „E1N -String-Tanga 1st cht
Samoanısch.“ Diese einfache Feststellung bringt das Unbehagen 1n den traditio
nellen pazllischen Kulturen auft den un e1INn Unbehagen angesichts der
drohenden Veränderungen ihres urellen TDEeSs WTC die Glo  islerung.

Evangelische Missiıonare und dıe fa’afafıne

Als die Londoner Missionsgesellschait London Missionary Society 1830 ach
Samoa kam, rachte S1e eine Horm des viktormanischen evangelischen Christen
Lums mıit, das auf den Inseln schnell urzeln schlug. DIieses missionarische Erbe
enthielt auch den ınbewussten Versuch, die westliche dichotomische Opposition
zweler Geschlechter der indigenen Struktur mı1t drei Geschlechtern aufzuzwin-
en Ebenso HNenbar Teil der missionarıschen Strategle, die traditionelle
UTtOor1ta der matal (Häuptlinge) durch die UTtOorta des rtlichen Pastors
ersetzen und aDel dem Pastor die aC verleihen, amıllıen „trennen”,
WE S1Ee wünschten, indem a aJafıne VO  z Gottesdienstbesuc ausgeschlos-
SE wurden. Kıniıge örtliche en tührten einen olchen Ausschluss durch,
andere nicht, dass die samoanıschenen hier bis eute eın einNeıtlıches
Bild bleten, weder 1n amoa och Übersee 24 Es 1DL jedoch, SOWeIlt 1n
Erfahrung bringen konnten, keine fa’afafine, die ordinierte eIisSsTliıche 1n SAd11ll04A-

nischen Gemeinden gygeworden Sind. erdings nehmen a ajafıne 1ın vielen
en Gemeinden Gemeindeleben teil

AaVvıta: „ In UNserer Kirche ist eın la’afaline Dirigent des OTS. Am etzten Sonntag
ich redigen, und DOT dem (sottesdienst Sajs ich In der Kanzel und schaute dem

Chor Da hörte ich diesen sehr en Sopran (AUSs der der Soprane. Ich
schaute genauer hin und stellte fest, AasSS der ia afaline WT, der Dirigent. Er saß
direkt vDOTr den jungen Mädchen und SUNg mıt OCASTer Stimme, noch Uber jeder anderen
der jungen weiblichen Soprane. Nun, er ird akzeptiert.
Philip Wie alt Ist er?“
avıta „Mindestens 50, aber Untie ber ZUTr Kirche bkommt eT gekleidet ME eın
Mann, IM Hemd, mıt Tawalte und 2e1nem avalava /Herrenanzug, U./ und 66

Philip Wissen alle In der (Gemeinde, aSS er en fa’afafine ist?“



Philpavıta „Ich en  e schon.
Culbertson
und !avıtakHarran und S11a stellen ebenso die wichtige olle heraus, die fa’afafine 1n alıkoörtlichen Gemeinden spielen:

„Fa’afaline sind fnl oft IWwertvolLle (Gjlieder der Kirche, singen In Chören, machen hbeim
Spendensammeln mit, werden Diakone, organistieren Kindergottesdienste, leiten DG
ICHNE Jugendgruppen und nehmen ”ielen Rirchlichen Unternehmungen feil. S1e
besuchen den Gottesdienst ”ielleicht IM el oder In der samoanischen puletasi
Ta Damenkleid, U]. Dennoch sind Sich ”iele Kirchen NIC. IM Klaren darüber, WwIeE
SIe miıt den fa’afaline mgehen sollen EsS OMM VOT, AaSS fa’afafine DON der Kanzel
era oder DON (Gemeindemitgliedern arsche Zurechtweisungen erdulden MUSSEN. O5

avıtla hat den Eindruck, dass diese kFormen der Diskriminierung fa afafıne
1n der Kirche Zunehmen begriffen Sind; eiIn Grund dafür könnte der wachsende
Einiluss bestimmter Kormen des konservativen evangelikalen hriıstentums SEe1IN,
das VOIN Übersee importiert In manchen en ehren die Pastoren, die
korrekte Übersetzung Tür a aJafıne sSEe1 „Homosexueller“, und den vermeintli-
chen „DSünden“ VOIl om und (0morra habe auch das fa afafine- Sein gehö
aturhiııc hat die 1De LUr e1iIn sehr begrenztes Vokabular W1e Ge
chlecht und EeX1. 1N elner Butlerschen Welt diskutieren Dennoch en

überraschend, dass die samoanischen Geistlichen, die iast alle 1n amoa
geboren und ausgebildet wurden, die traditionellen Strukturen der Geschlechter.
Derformance mi1t einem alistischen und essentialistischen Verständnis der
Sexualität verwechseln konnten em S1Ee e]ner olchen Konf{fusion Z pier
iallen, werden die samoanıschen Geistlichen selbst erneuten Kolonisatoren
ihres eigenen olks und drohen abel, die indigenen Samoanıschen amılıen
strukturen, ihre eıshel und ihre Spiritualität zerstören Generell 1Dt 6S
selten Ienen Widerstand die Vorstellungen und Bibelauslegungen des
westlichen hristentums, aber 1 der a aj)afıne erscheint unNs dies besonders
tragisch

VII Fıne grenzüberschreitende Ta’afafine-Theologie
erkunden

Könnten die geschlechtsspezilischen etaphern, die üblicherweise
Gott verwenden, welter auseinandertreiben, Was würden wohl 1 der „ Il den
Rand gedrängten Mtt“ finden? Was könnten VOIl Gott verstehen, WEn

metaphorisch VO  3 Göttlichen Fa’afafine sprechen würden, dem Bewohner der
Zwischenräume, VO  = ater und Herrn oder VOIl Mutter Gott? Um diesen

Raum erkunden, mussten jene Metaphern {ür (10tt zurückweisen,
die gyöttliche Geschlechtsmerkmale implizieren. Stattdessen mussten uns miıt
der Geschlechter-berformance Nnner. VOIl Bundesbeziehungen zwischen Gott
und Mensch auseinandersetzen. es Geschlechter-herformance würden



ema. aDxDel ©  C wohl als „transgressiv”, grenzüberschreitend, lassen
0MO- können.

sexualıtaten Der/die Göttliche Ha afafıne kann mıt den Jungen aufserhalb der Dorigrenzen, der
vertrauten ÖOrte der Sicherheit und Geborgenheit umherstreunen, kann aber
zugleic uhe en und schöpfen 1n den Räumen, die Frauen schlafien
Der/die Göttliche Fa’afafine könnte 1n der Kleidung VOIl Männern oder HFrauen
erscheinen, Je ach Lust und Laune, und für uUuns ware das völlig 1n Ordnung.
Der/die Göttliche Fa’afafine könnte kava zerstolßen, unNnseTeN e1s erfiri
schen, und wunderschöne LaDa- Stoffe weben, 1n denen uUuNseIie oten begraben
könnten Der/die Göttliche Fa’afafine würde besonderes Gefallen en
eschäftigungen WI1e usıiık und Tanz, Dienst anderen und eliner Erziehung,
die TAdılonN und ıbnl vereinen würde. Wır könnten darum en dass der
Leib esWIe eın De’a, ein traditionelles samoanisches 00, uUuNsSsSeTEIN eigenen
Theologien und Frömmigkeitsiormen eingeschrieben würde Der/die
Fa’afafine würde uUuNseIe en heimsuchen, gekleide 1n ihre uleLası opran
1 Chor sıngen und 1n seinem lavalava die umstellen, aber auch regelmäilsig
VOIl der Kanzel era eschimp werden, weil uUNSeCIE menschlichen und kulturel
len Vorurteile und Erwartungen den Weg geraten
Und zuletzt würde sich der/die Göttliche Fa’afafine vielleiıc einen Gefährten
oder eine sııchen. Im mmel, Grenzen durchbrochen und die
Verstoisenen erwählt werden, würde S1Ee /er vıelleic 1INAaW. die Trau mi1t dem
männlichen Herzen, eHeN: die ach den Erzählungen der Blackieet-Stämme
Spals hat, SEINC SC  utzige 1Lze erz. und Pierde besitzt. 26 Und
dann würde alles, alles utwerden.

Musa Dube, PostcolonialemnIS: Interpretation ofthe Bi  (A Nashville 2000

Vgl 1C0 Besnıler, Polynesian (jender Liminality hrough Ime and aCe, 1n Gilbert Herdt
(Hg "Thir« SeX, Thir Gender, New ork 2006, 288-292; Kerry James, Effeminate Aales and
Changes INn the Construction of Gender In 0NQa, In Pacific Studies 1994), 39-40; George
ortimer, Observations and RemarRs Made urıng Voyage r London 1 790 Faksimlie-
Nachdruck Immsterdam/New Ork 1975

Douglass Drozdow-St.Christian, Elusive Fragments: Making Power, Propriety Health In
5Samoa, urham, 2002

Sue Farran/Alexander Su’a, Discriminating Fhe Grounds of Status. Criminal Law and
Fa afafine and FakRaleiti INn Fthe OU Pacific, 1n Journal O1 OUW Pacific Law 1) ıunter:
wwW.Dpacli.org/j]ournals /iJSPL/vol09no1 /5.shtml,

Judith Butler, Undoing (jender, New ork 2004
Robert Connell, Der gemachte Mann: Konstruktion und Krise DONTN Männlichkeiten Wiesba-

den
In Philip ertson et (Hg.) Penina D’liuli: Contemporary Challenges In Mental ealth for

Pactfic Peoples, Honolulu 2007

organ Holmes, ocating Third SexXes, 1n Transiformations Nr 8/2004, 1-14, unter:
wwW.transfiormationsjournal.org /journal/issue_08 /article 03shtml; Rosalind Morri1s, YMa
de Performance Theory and Fhe New Anthropology of Sex and Gender, 1n Annual Review of
Anthropology (1995 567-502



ine AÄAusnahme ist Marcella Althaus-Reid, The ueer GG0d, Nework 2003 Philp
SO die Auskunft des Samoanischen Ministerpräsidenten Tullaepa ele Malielegao1 laut Culbertson

und !avıtaTerry Tavıta, aajafıne UTE Useful People, Sa”’yS E  9 1n Savalı Newspaper, 2006, unter:
YOVL.WS SV article.cim?sv _ i1d=260. alıko

11 Julie O’Malley, Born Boy INn Samoa, Living Woman In Alaska, Online-Journal Pop
atters, unter: WWW.DOpmatters.compm/newscle/47598 /born-a-boy-in-samoa-living-
as-a-woman-in-alaska, ugus 2007

Sue Farran, Transsexuals, Fa’afafine, Fakaleiti and Marriage Law In Fhe Pacific: Considera-
FH0NS for the Future, In Journal ol the Polynesian Doclety T1 2004), Z TZO: Australian
Broadcasting orporation, Fa’afafine Samoan Boys Brought UD Girls, unter: www.abc.net.
au/ra/paciiic/people/hazy.htm.

Der samoanische Ministerpräsident Tuillaepa Sajlele Malielegaoi vertritt die Ansicht „Und
WE die Blinden und die fa 'afafine so geboren SINd, hat S1e dann NIC. Gott geschafien ? Und
sollten nicht alle Schöpfungen es eptieren und respe.  jeren Ww1e S1e gemacht sind
ach Seinem ilde ?”, avıta, Faafafine UTE Useful Peobßle, aaQ0

14 Farran/Su’a, Discriminating the (rounds atus, aaQ.,
Ebd

16 Vgl Drozdow-St.Christian, Elusive Fragments, aaQ., 3 4 5 karran, Transsexuals aaQ.,
138 Den Überlegungen VOIl Tamasailau Suaali’ı Samoans and (Jender: Some Reflections
Male, Female, and Fa’afafine Gender Identities, I: angata Te Moana Nu1l, Palmerston North
2001, 170), wonach a ajafıne nach i1nem medizinischen Eingrifi Kinder ZCUSCMI können,
stimmen nicht

117 Holmes, ocating Third SEXEeS, aa0Q., f den eDrauc VOIl Begrifien WI1e „L1ransgender”
der „Iransvestiten“ Beschreibung VOIl a ajajıne ab, ebenso N1co Besnler, Polynesian
Gender Liminality, aa0

Farran, Transsexuals, aaQ., 138
19 Drozdow-St.Christian, Elusive Fragments, aaQ., 155
20 0’Malley, Born BOoy INn 5Samoa, aaQ., Fa’afafine Alıcia versteht sich selbst als „normale“

Frau, die ıch VO „normalen“ MännernAIl Tühl:  —
Australian Broadcasting orporation, Fa’afafine Samoan boys rought UD girls, aaQ.,

erwähnt ınen äalteren fa 'afafine Hazy; und der Artikel Growing Divide Between Central
and South Auckland Third Sex Communities, 1n Express, 12 September 2007, 4, erwähnt ältere
Ja 'afafine, die 1n South Auckland, Neuseeland, leben

Z Drozdow-St.Christian, Elusive Fragments, aaQ., 32{1.
Farran/Su'  a'Y Discriminating Fhe Grounds of Status, aa0Q., Ze Farran, Transsexuals, aaQU.,

KZU  9 S O’Malley, Born Boy INn Samo4, aa0

Vgl Farran/du’a, Discriminating Fhe Grounds of Status, aaQ., 4ABS DE uch einen
Unterschied zwischen jenen Cchen, die 1n die fa’asamoa (d.1 die samoanische ultur;
auifgenommen wurden, und den chen, die später nach Samoa kamen und ınen stärker
verwestlichten Ansatz vertreten, der manchmal Konilikt m1T den traditionellen SAmM0AN1-
schen Lebensweisen Bel ITsteren 1ıne stärkere Akzeptanz VOIL a ajajfıne als
Teil der fa ASAMOA gyeben, obwohl auch hier keine Einheitlichkeit besteht.“

25 Farran/Su  a Discriminating the Grounds of Status, aaQ.,
206 Alison Shaw/Shirley Ardener (Hg.) Changing SCX and Bending Gender, Oxiord 2005

AÄAus dem Englischen übersetzt VOI Norbert eck


